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Die Seite für Frau und Haus
Pr^KÜr^c» Porr.rcA/ägr', ÄT«cA(?»r<?z;(?/>K>

An unsere jungen Freunde
Von Walter Schweizer, Bern

3n diefen lagen fdjliefeert fid) mieber
hinter Xaufenben non jungen fieuten bie
Pforten der Sdmle, unb der braufenbe
Strom bee fiebene greift gierig nad) ihnen.
Aas ift immer fo gemefen unb mirb immer
fo fein, unb hod) ift ee eine feierlich —
ernfte2fngeIegenheit!"„S33aemeinftbu, roae
mill aue dem Kinblein merden?" ift noch
einmal, mie in ber Stunde, da ihr jungen
ßeute euren Eltern gefchentt murdet, bie
bange grage aus kaufenden heifeer fjer»
3en. Senn nicht mahr, merben follt ihr
hoch etmae. 3d) fenne euch nicht, unb auch
treiß ich nicht, mae an gähigteiten unb
Kräften, an iBegabung unb Söille, an füh=
nem, sugreifenbem SBugemut feimhaft in
euch fchlummert, aber um eines bitte id) euch

um euretmillen: SBollet etmas im fieben!
3aungäfte, bie nur oon andern fich durch»
frfjleppen Iaffen, Xreibholsmenfchen, bie
niemals etmas Eigenes eingehen haben
ober emieden motten, hohen mir fchon
übergenug — unb außerdem, das ift für
einen rechten SJtenfchen, ber nicht als Xrot»
tel durchs fieben gehen mill, 3U menig.

SJtan redet euch an biefem SBenbepunK
eures jungen Gebens Dielleicht 'da unb bort
baoon, bad die guîunft unferes iöolfes,
unferer hochmertigeri 3nbuftrie und darum
bie SJtöglichMt eurer eigenen ßebensge»
ftaltung duntel und brüdenb oor uns und
auch oor euch ftehe. Sas ift mahr, aber ich

mag heute nicht in erfter fiinie darüber
mit euch reden. Oder nerftehe ich eud)
fatfch, menn ich euch 3utraue ober gar 3U»

mute, bafj gerade die llnficherbeit und Un»
abfehbarfeit beffen, mas oor eud) liegt,
für tatenfrohe, frifche gugenb ihren befon»
deren Stei3 hat!

fiafjt euch oon euren Eltern unb ©roh»
eitern berichten, mie die, die oor euch am
Sßerfe maren, auch unten anfangen, aus
eigenem Einfaß, eigenem SBillen, eigenes
Können, eigene ©edanlen mit bmsubrin»
gen mußten, um aus dem unb bem, mas
fie oon oergangenen ©efchlechtern über»
nahmen, Steues in die gutunft SBeifendes
3u fchaffen. Unb laffet euch oon ihnen auch
fagen, mas den Stols und Steichtum ihres
Gebens ausmacht, ob das, mas fie ererbten
oder bas, mas fie aus eigener Gebens»
arbeit ba3u gaben.

Stein, liebe, junge greunbe, febt mit
hellen, feden, magemutigen, hoffnungs»
frohen Siugen in die 3uhmft. 3n eure
3eitfpanne fallen Aufgaben, für deren Er»
füllung es fich lohnt, fich amuftrengen, und
die es euch 3ur Pflicht machen, mit großem
Sinn unb heiliger Ehrfurcht an fie heran»
3ugehen.

3hr fagt mir, baß ihr atte nur Keine,
abgegrenste SSerufs» und Srmerbsarbeit
treiben m erbet, baß ihr in gabrifen und
SBerfftätten, in fßüros und Kaufbäufern,
in SSermaltungen aller 2irt eingefpannt
fein merbet. 3th meiß das, und gerade
darum bitte ich euch, toollt nicht nur Er»
toerbsmenfchen unb noch meniger, nur ©e»

nußmenfchen merben, fondern mollet mit
hohem, meitem Sinn im breiten Strom
ber ©efchehniffe eurer Seit drin flehen.
3hr tennt ficher auch SJtenfchen, für bie es
im ©runde oöllig gleichgültig ift, ob es

grühling ober .fferbft, Söinter ober Som»
mer ift, die nur Slrbeitsmafchinen ober ®e=

roo'hnheitstiere in SJtenfchengeftalt find.
Und menn ihr genau sufeht, bann findet
ihr andere, die mindeftens ebenfc fleißige
oder fleißigere und erfolgreichere Slibeit
tun unb doch mit offenen Sinnen teilneb»
men an bem, mas fonft die Seit bietet und
bemegt. Es fommt auf euch fehr oiel mit
an, ob ihr für die Seit, in der ihr lebet,
etmas bebeutet, und ob die ©efchehniffe
für euch etmas bedeuten. Und auch in ber
^Berufsarbeit felbft ift ein himmelmeiter
llnterfchieb, mie man in ihr brinftefü, fie
fieht und treibt. Und auch da fage ich euch:
©ehet mit innerer Sichtung an die merf»
tägliche Slrbeit!

Sßer mit hellen Stugen, offenen Dhren,
Karen Sinnen hinaustritt ins fieben, bem
bringt jeder Sag eine gülle oon Sieisen
unb ^Beobachtungen unb Erfenntniffen
unb Einbliden, die bem ftumpffinnigen,
freublofen SJtenfchen oerloren gehen, an
denen er einfad) oorbeiftolpert. 3hr gehet
nun hinein in ein fieben und eine SBett
oon unabfehbaren SJtöglicbfeiten. SJtan
fliegt über fiärtber und SJteere unb leitet
mit fjilfe des elettrifchen Stromes SBorte
und ©ebanfen der SJtenfchen über den gan»
3en Erbtreis. Slber mas nüfet es eud),
menn ihr daran oorbeiftolpert, menn ihr
euch nicht SJtühe gebt, in biefem 3nhalt
eurer Seit mit bmeinsumachfen und euch

für benfelben 3u öffnen.

©emiß, ihr jungen greunbe, einen leid)»
ten, roohlbereiteten SBeg merben menige
oon euch finden. Soll ich euch burob be=

dauern? SBenn ihr feib, mie ich euch nor
mir febe unb mie unfere unb eure Seit
euch braucht, bann mollt ihr gar nicht be=

mitleibet fein. Stein!

grifcl) gemagt ift halb gemonnen!

Sum Sßagen aber gehören Schmierig»
feiten, gehören Unberechenbarfeiten, ge=

hören ©efahren und Hemmungen, gürch»
tet fie nicht und geht ihnen nicht aus bem
Söege. Sas eine freilich 3um Schluß. SBir
Sleltern miffen, mas mit bem Spruch ge=
meint ift: „Aas fieben hält die Süße
und hält die ^Bitternis!", aber laßt eud)
das nicht 3U fehr anfechten. Sßir erleben in
biefen SBochen, mie die Strahlen ber
Sonne und der göhn, der über die Schnee»
felber fegt, auch mit bem grimmigen
SBinter fertig merben. Stber Sonne und
göhn — für euer Sehen umgedeutet:
©ott unb ©eift — braucht man basu.
Stehmet das fieben, in das ihr hinaustretet,
ernft, aber freut euch auch darauf, mollet
etmas in ihm, mit ihm, non ihm. Steifet
euer Siel fo hoch als ihr mollt, menn ihr
nur felbft das eure basu tun mollt, es 3U

erreichen!

Für die Küche
Aas Kochen alter Kartoffeln.
Segen das grühiahr nimmt der SBorrat

unferer Kartoffeln ab unb mir möchten
fie noch fo fchmacfhaft mie möglich auf
ben Xifcb bringen. Sobald die Kartoffeln
anfangen 3U treiben, oerliert die Kartof»
fei ihren guten ©efchmacf und es empfiehlt
fich die Xriebe abzubrechen und benSteft un»
ferer Kartoffen im Keller fleißig 3U fon»
trollieren. — Sitte Kartoffeln fdjmeden am
heften, menn fie im Aampf gefocht merden.
SJtan gibt fie gefcßält in ein Sieb, hängt
biefes in einen Xopf mit ftänbig fochendem
SBaffer und läßt auf biefe SBeife die Kar»
toffeln meich merben. SJtan muß darauf
achten dabei gleichmäßig große Kartoffeln
3u oerroenben. 3m grühling fdjmeden
die Kartoffeln am heften als Suppe ober
Salat, mobei menn möglich meiße Sorten
oermenbet merben follten. SBelfe Kartof»
fein merben durch mehrftünbiges Einlegen
in faites SBaffer mieber fefter. Sllte Kar»
toffeln, die in der Schale gefocht merben
fotlen, gibt man in fochenbes SBaffer, je
fdmeller fie meid) find, befto fchmacfhafter
merben fie. Sals flibt man fofort basu.
Sobald die Kartoffeln meid) find, gießt
man das SBaffer ab, ftellt ben Xopf gum
pölligen Xrocfrcen ber Kartoffeln einen
SJtoment auf fleinftes geuer unb gibt fie
bann fofort auf den Xifcf). SBeiße Sorten
fallen fchnell fochen, rote langfamer, bid»
fchalige fdmeibet man ringsherum band»
förmig ab, fie geminnen auf biefe SBeife
an ©efchmad. f)aben die Kartoffeln durch
Kälte gelitten und find leicht füßlich ge=
morden, müffen fie gut gefalsen merben.
21m heften fdjmeden fie übergoffen mit oiel
gebräunten Smiebeln ober in einer fäuer»
liehen Sauce.

©arnierte Käfefchnitten.

Aünne Scheiben oon altbadenem iBrot
merben in heißem gett fchmimmenb fnus»
perig gebaden. SJtan legt fie noch heiß auf
ein iBlecf), gibt auf jebe IBrotfchnitte eine
Scheibe Emmentalerfäfe unb fdjiebt bie
Käfefchnitten folange in den Ofen, bis ber
Käfe gefchmolsen ift. Stun richtet man auf
eine ermärmte große platte an unb be=

legt jebe Käfefdmitte mit einem Spiegelei.
SJtit grünem Salat ein fättigenbes SJtittag»
effen.

Käfefnöpfli.
2lus SJtehl, SJtild), 60(3 unb 1—2 Eiern

Köpft man einen guten Knöpfliteig. Aa=
oon ftidjt man Keine Stüdchen ab unb
focht fie in gefal3enem SBaffer einige SJtinu»
ten. 2luf einem Sieb läßt man die Knöpfli
oertropfen. Aann legt man fie in eine ge=
butterte gorm, ftreut geriebenen Käfe da»
groifchen und übergießt alles mit einer
Xaffe Stahm ober SRilch. 3u guter ^iße
mirb die Speife 20 SJtin. gebaden und su
Salat feroiert.
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Die Heire à Dau und Daii8

à unsere junZen?reunäe!

In diesen Tagen schließen sich wieder
hinter Tausenden von jungen Leuten die
Pforten der Schule, und der brausende
Strom des Lebens greift gierig nach ihnen.
Das ist immer so gewesen und wird immer
so sein, und -doch ist es eine feierlich —
ernsteAngelegenheit!"„Wasmeinstdu, was
will aus dem Kindlein werden?" ist noch
einmal, wie in der Stunde, da ihr jungen
Leute euren Eltern geschenkt wurdet, die
bange Frage aus Tausenden heißer Her-
zen. Denn nicht wahr, werden sollt ihr
doch etwas. Ich kenne such nicht, und auch
weiß ich nicht, was an Fähigkeiten und
Kräften, an Begabung und Wille, an küh-
nem, zugreifendem Wagemut keimhaft in
euch schlummert, aber um eines bitteich euch

um euretwillen: Wollet etwas im Leben!
Zaungäste, die nur von andern sich durch-
schleppen lassen, Treibholzmenschen, die
niemals etwas Eigenes einzusetzen haben
oder einsetzen wollen, haben wir schon
übergenug — und außerdem, das ist für
einen rechten Menschen, der nicht als Trot-
tel durchs Leben gehen will, zu wenig.

Man redet euch an diesem Wendepunkt
eures jungen Lebens vielleicht da und dort
davon, daß die Zukunft unseres Volkes,
unserer hochwertigen Industrie und darum
die Möglichkeit eurer eigenen Lebensge-
staltung dunkel und drückend vor uns und
auch vor euch stehe. Das ist wahr, aber ich

mag heute nicht in erster Linie darüber
mit euch reden. Oder verstehe ich euch

falsch, wenn ich euch zutraue oder gar zu-
mute, daß gerade die Unsicherheit und Un-
absehbarkeit dessen, was vor euch liegt,
für tatenfrohe, frische Jugend ihren beson-
deren Reiz hat!

Laßt euch von euren Eltern und Groß-
eltern berichten, wie die, die vor euch am
Werke waren, auch unten anfangen, aus
eigenem Einsatz, eigenem Willen, eigenes
Können, eigene Gedanken mit hinzubrin-
gen mußten, um aus dem und dem, was
sie von vergangenen Geschlechtern über-
nahmen, Neues in die Zukunft Weisendes
zu schaffen. Und lasset euch von ihnen auch
sagen, was den Stolz und Reichtum ihres
Lebens ausmacht, ob das, was sie ererbten
oder das, was sie aus eigener Lebens-
arbeit dazu gaben.

Nein, liebe, junge Freunde, seht mit
hellen, kecken, wagemutigen, hofsnungs-
frohen Augen in die Zukunft. In eure
Zeitspanne fallen Aufgaben, für deren Er-
füllung es sich lohnt, sich anzustrengen, und
die es euch zur Pflicht machen, mit großem
Sinn und heiliger Ehrfurcht an sie heran-
zugehen.

Ihr sagt mir, daß ihr alle nur kleine,
abgegrenzte Berufs- und Erwerbsarbeit
treiben werdet, daß ihr in Fabriken und
Werkstätten, in Büros und Kaufhäusern,
in Verwaltungen aller Art eingespannt
sein werdet. Ich weiß das, und gerade
darum bitte ich euch, wollt nicht nur Er-
werbsmenschen und noch weniger, nur Ge-

nußmenschen werden, sondern wollet mit
hohem, weitem Sinn im breiten Strom
der Geschehnisse eurer Zeit drin stehen.

Ihr kennt sicher auch Menschen, für die es
im Grunde völlig gleichgültig ist, ob es

Frühling oder Herbst, Winter oder Som-
mer ist, die nur Arbeitsmaschinen oder Ge-
wohnheitstiere in Menschengestalt sind.
Und wenn ihr genau zuseht, dann findet
ihr andere, die mindestens ebenso fleißige
oder fleißigere -und erfolgreichere Arbeit
tun und doch mit offenen Sinnen teilneh-
men an dem, was sonst die Zeit bietet und
bewegt. Es kommt auf euch sehr viel mit
an, ob ihr für die Zeit, in der ihr lebet,
etwas bedeutet, und ob die Geschehnisse
für euch etwas bedeuten. Und auch in der
Berufsarbeit selbst ist ein himmelweiter
Unterschied, wie man in ihr drinsteht, sie

sieht und treibt. Und auch da sage ich euch:
Gehet mit innerer Achtung an die werk-
tägliche Arbeit!

Wer mit hellen Augen, offenen Ohren,
klaren Sinnen hinaustritt ms Leben, dem
bringt jeder Tag eine Fülle von Reizen
und Beobachtungen und Erkenntnissen
und Einblicken, die dem stumpfsinnigen,
freudlosen Menschen verloren gehen, an
denen er einfach vorbeistolpert. Ihr gehet
nun hinein in ein Leben und eine Welt
von unabsehbaren Möglichkeiten. Man
fliegt über Länder und Meere und leitet
mit Hilfe des elektrischen Stromes Worte
und Gedanken der Menschen über den gan-
zen Erdkreis. Aber was nützt es euch,

wenn ihr daran vorbeistolpert, wenn ihr
euch nicht Mühe gebt, in diesem Inhalt
eurer Zeit mit hineinzuwachsen und euch

für denselben zu öffnen.

Gewiß, ihr jungen Freunde, einen leich-
ten, wohlbereiteten Weg werden wenige
von euch finden. Soll ich euch darob be-
dauern? Wenn ihr seid, wie ich euch vor
mir sehe und wie unsere und eure Zeit
euch braucht, dann wollt ihr gar nicht be-
mitleidet fein. Nein!

Frisch gewagt ist halb gewonnen!

Zum Wagen aber gehören Schwierig-
keiten, gehören Unberechenbarkeiten, ge-
hören Gefahren und Hemmungen. Fürch-
tet sie nicht und geht ihnen nicht aus dem
Wege. Das eine freilich zum Schluß. Wir
Aeltern wissen, was mit dem Spruch ge-
meint ist: „Das Leben hält die Süße
und hält die Bitternis!", aber laßt euch
das nicht zu sehr anfechten. Wir erleben in
diesen Wochen, wie die Strahlen der
Sonne und der Föhn, der über die Schnee-
felder fegt, auch mit dem grimmigen
Winter fertig werden. Aber Sonne und
Föhn — für euer Leben umgedeutet:
Gott und Geist — braucht man dazu.
Nehmet das Leben, in das ihr hinaustretet,
ernst, aber freut euch auch darauf, wollet
etwas in ihm, mit ihm, von ihm. Stecket
euer Ziel so hoch als ihr wollt, wenn ihr
nur selbst das eure dazu tun wollt, es zu
erreichen!

kur die Kûàe
Das Kochen alter Kartoffeln.
Gegen das Frühjahr nimmt der Vorrat

unserer Kartoffeln ab und wir möchten
sie noch so schmackhaft wie möglich auf
den Tisch bringen. Sobald die Kartoffeln
anfangen zu treiben, verliert die Kartof-
fel ihren guten Geschmack und es empfiehlt
sich die Triebe abzubrechen und den Rest un-
serer Kartoffen im Keller fleißig zu kon-
trollieren. — Alte Kartoffeln schmecken am
besten, wenn sie im Dampf gekocht werden.
Man gibt sie geschält in ein Sieb, Hängt
dieses in einen Topf mit ständig kochendem
Wasser und läßt auf diese Weife die Kar-
toffeln weich werden. Man muß darauf
achten dabei gleichmäßig große Kartoffeln
zu verwenden. Im Frühling schmecken
die Kartoffeln am besten als Suppe oder
Salat, wobei wenn möglich weiße Sorten
verwendet werden sollten. Welke Kartof-
sein werden durch mehrstündiges Einlegen
in kaltes Wasser wieder fester. Alte Kar-
toffeln, die in der Schale gekocht werden
sollen, gibt man in kochendes Wasser, je
schneller sie weich sind, desto schmackhafter
werden sie. Salz gibt man sofort dazu.
Sobald die Kartoffeln weich sind, gießt
man das Wasser ab, stellt den Topf zum
völligen Trocknen der Kartoffeln einen
Moment auf kleinstes Feuer und gibt sie
dann sofort auf den Tisch. Weiße Sorten
sollen schnell kochen, rote langsamer, dick-
schalige schneidet man ringsherum band-
förmig ab, sie gewinnen auf diese Weise
an Geschmack. Haben die Kartoffeln durch
Kälte gelitten und find leicht füßlich ge-
worden, müssen sie gut gesalzen werden.
Am besten schmecken sie Übergossen mit viel
gebräunten Zwiebeln oder in einer säuer-
lichen Sauce.

Garnierte Käseschnitten.

Dünne Scheiben von altbackenem Brot
werden in heißem Fett schwimmend knus-
perig gebacken. Man legt sie noch heiß auf
ein Blech, gibt auf jede Brotschnitte eine
Scheibe Emmentalerkäse und schiebt die
Käseschnitten solange in den Ofen, bis der
Käse geschmolzen ist. Nun richtet man auf
eine erwärmte große Platte an und be-
legt jede Käseschnitte mit einem Spiegelest
Mit grünem Salat ein sättigendes Mittag-
essen.

Käseknöpfli.

Aus Mehl, Milch, Salz und 1—2 Eiern
klopft man einen guten Knöpfliteig. Da-
von sticht man kleine Stückchen ab und
kocht sie in gesalzenem Wasser einige Minu-
ten. Auf einem Sieb läßt man die Knöpfst
vertropfen. Dann legt man sie in eine ge-
butterte Form, streut geriebenen Käse da-
zwischen und übergießt alles mit einer
Tasse Rahm oder Milch. In guter Hitze
wird die Speise 2g Min. gebacken und zu
Salat serviert.



Auf die Fastezeit!
empfehlen wir

Ia. Meer- und Süsswasserfische
Fisch-Filets, Froschschenkel
Feinste Diana-Schnecken, präpariert
Feinste Mayonnaise u. Russ. Salat 100 gr — 40

Dosen-Salm :

„Encore", rotfleischig, 1/1 Dose .Fr. 2.20
1/2 „ 1.30

„Libby" „ 1/1 „ 1.40
„Pink', rosafleischig l/1 —.85

1/2 „ —.50
Uebrige Fischkonserven, wie

Sardinen, Thon, Heringe, Lachs, Anchois, Hum-
mer, Crevetten in grosser Auswahl und zu vor-
teilhaften Preisen.

Rezeptbüchlein gratis.

0GV//f//</r, Zj/z/z/'/tT & C
zur Diana

Marktgasse 61, BERN, Filiale in Spiez.

Prompter Versand. Telephon 21.591

m. it .vi; Leichenbitterin
Gerechtigkeitsgasse 58 - Telephon 32.110

besorgt alles bei Todesfall - Leichentransporte mit Spezialauto

FARBEN
LACKE
PINSEL
PUTZARTIKEL

sowie sämtliche Kunst- und Malerartikel finden Sie in

grosser Auswahl im Spezialgeschäft:
H. Böhme-Sterchi A.G., Bern
Lackfabrik, Neuengasse 20 (Bürgerhaus), Tel. 21.971

Adamsort ergreift die Gelegenheit

HUMOR
„Sbann id) Urlaub befommen, meine Tan»

te mirb beute begraben?"
Ter Cbef fdjaute mifetrauifcb:
„Husgerecfmet am Tage bes graben

guhbaftmatdies?"
• 2)er 21ngeftellte ftotterte:

„Sie märe fomiefo nict)t hingegangen."
* * *

Stella ftrabtte:
„Sburt unb trf) finb febon feib 3mei 3Jlo=

naten oerlobt unb feiner abnt etmas."
Sie greunbin lächelte:
„21cb, baber. 2Bir führten alte Sburt»

oerjroeifeltes ffiefen in ben lebten 2Borf)en
auf gefcbäftlicben 2terger surücf."

SEILING - BERN
EISENBETON

EINFRIEDUNGEN
Bordüren - Couchen - Wegplatten

Bänke - Treppll - Bassins

Fer/ag.- Berner Woche-Verlag, Bern. — FeröMtoorf/ic/te Hans Dreyer und Dr. H. Bracher, Bern, Gutenbergstrasse 39-

Telephon 28.600. — und Adressänderungen: Bern, Bollwerk 15. — DracA «««/ Jordi & Cie-, Belp.

^uf à faste?eit!
empkeblen wir

13. iVìeer- unä LüsswasserfiLLbe
fisck-filets, f rosed setz enkel
feinste viana-8edneclien, präpariert
feinste lVìavvnnaise u. kuss.8alat 100 Zr — 40

ljosen-8slm:
„Uncore", rotkleisckiZ, 1/1 Dose .Pr. 2.20

1/2 - 1.30
,bibb^° „ I/I „ 1.40

.pink rosakleisekiZ >/l —.85
1/2 „ ^ —S0

tlevriZe PIscbkonserven, vie
Sardinen, Tkon, UerinAe, baclis, àekois, Num-
mer, Lrevetten in grosser ^usvaki uncl ?u vor-
teilhatten preisen.

pe?eptbücblein Zratis.

0s-

xur Diana
IVtarktKasse kl, Lppbl, piliale in Spie?

prompter Versand. Telephon 21.591

AI. beiubenbitterin
LerecbriAkeirs^asse z8 - Telephon Z2.110

besorIl alles bei Todestall - Teichenrransporre mir 8pe?ialauro

sovio sämtlioks Kunst» uncl k^slersrtilcsl linden Lie in

grosser Auswahl im S p s i s l g o s 0 h ä t t :

tt. Vökmv-Ltsk'eki 4.S., vei'n
I-sclclsbrilc, blsusngasss 20 (Sürgerk-ius), lei. 21.Y21

M^ààDM

^.âarnson er^rettî âie (^ele^eliUeir

^ ri M o i<

„Kann ich Urlaub bekommen, meine Ton-
te wird heute begraben?"

Der Chef schaute mißtrauisch:
„Ausgerechnet am Tage des großen

Fußballmatches?"
- Der Angestellte stotterte:

„Sie wäre sowieso nicht hingegangen."

Stella strahlte:
„Kurt und ich sind schon seid zwei Mo-

naten verlobt und keiner ahnt etwas."
Die Freundin lächelte:
„Ach, daher. Wir führten alle Kurts

verzweifeltes Wesen in den letzten Wochen
auf geschäftlichen Aerger zurück."

seii.1516 - venu
eisenseroi»

per/aZ.- Lerner ^Voehe-Verla^, Lern. — perâàorâ'c/zs tîe-tâ/lo».' Hans Orez-er und Or. It. Lracber, Lern, (Zutenber^strasse Z9-

Telephon 28.600. — und 2KdressânderunAen: Lern, Lollwerk 15. — OrncH ««-5 tordi à Lie., Lelp>
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